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Und wahrlich das Neichwerden ivar jenen Handelsbeflissenen
alter Zeit nicht so bequem gemacht worden, wie ihren modernen
Kollegen, die auf glatter Eisenstraße, in riesigen Schiffskolossen un¬
geheure Mengen von Getreide, Obst, Wein, Fleisch, Kolonial¬
waren usw. in unglaublich kurzer Zeit von Erdteil zu Erdteil
führen! Nur die tierische Kraft zu Lande, die Hilfe des Windes
auf dem Wasser kamen menschlicher Muskelkraft zu Hilfe. Baby¬
lonier, Aegypter und Römer legten wenigstens ein vorzügliches
Straßennetz an.

Das mittelalterliche Deutschland aber tat für den Straßenbau
so gut wie nichts. Ja vielfach riß inan sogar die alten ge¬
pflasterten Römerstraßen auf um die Pflastersteine zu Bauzwecken
zu benützen. Voller Untiefen, Löcher, Schlammpfützen lagen die
Wege da, oft kauin passierbar. Die großen, mit einer groben Plane
überdeckten Frachtwagen, auf denen die Kaufleute ihre Waren trans¬
portierten, mußten mit 8 bis 10 Pferden bespannt werden, wollte
man überhaupt vorwärts kommen. Fiel der Wagen um, brach ein
Rad und berührte die Achse nur den Boden, so waren Fuhrwerk
und Ladung verloren. Als „Grundgut" gehörte beides dem Landes¬
herrn, auf dessen Eigentum der Transport verunglückte. Daher
auch das innige Verständnis, welches die meisten Herrschaften da¬
mals der dauernden Erhaltung des miserablen Zustandes der Straßen
entgegenbrachten. Dieses sogenannte „Grundrecht" d. i. das An¬
recht auf die Erwerbung solchen Grundgutes, bildete neben dem
„Strandrecht", dem Rechte gestrandete Schiffe nebst ihrer Ladung
als „Strandgut" wegnehmen zu dürfen, und neben den zahlreichen
„Zöllen" eine reichlich fließende Einnahmequelle für sie, aber eine
ungemeine Erschwerung für den Handel. Nimmt man hiezu noch
die Gefahren, die bei dem Räuberunwesen den Kausmannszügen
drohten und denen mit einer entsprechend starken und kostspieligen
kriegerischen Bedeckung entgegengetreten werden mußte, dann er¬
scheint es geradezu erstaunlich, welche Reichtümer sich in den Kauf¬
mannshäusern unserer mittelalterlichen deutschen Städte anhäufen
konnten.

Indes nicht allein für die Handelsleute, auch für gewöhnliche
Reisende war das Reisen eine beschwerliche, stets mit mehr oder
minder großen Gefahren verbundene Sache. Eine Anstalt für den
regelmäßigen Verkehr wie etwa unsere Post gab es im Mittelalter
noch nicht. Wohlhabende Leute unternahmen daher eine Reise nie
anders als zu Pferde und bis an die Zähne bewaffnet. Einfachere
Leute, Pilger, fahrendes Volk reisten zu Fuß. Damen benützten,
wenn sie rüstig waren, entweder Pferde oder Maultiere. Alte und
schwache Frauen ließen sich in Sänften tragen. „Da das Reiten
das hauptsächlichste Fortbewegungsmittel war, so wurden Sättel
und Pserdezeug mit dem größten Aufwand ausgestattet. Geschnitztes
Elfenbein, gestickte Zeuge, Gold, Silber und Edelsteine konnte man


